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Hinsichtlich der geographischen Abgrenzung des „Gebiets des 
ehemaligen Jugoslawien“ werden in der Arbeit zahlreiche andere 
Termini verwendet, die sich jeweils auf dasselbe Territorium 
beziehen. Dazu zählen unter anderem die Begriffe „(West-)Bal-
kan“, „Ex-Jugoslawien“, „die Nachfolgestaaten Jugoslawiens“, 
„Südosteuropa“ etc.

Die Studie bedient sich bei Namen und Begriffen jeweils der 
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Vorwort des Herausgebers

Wissen ist ein Begriff mit Bezug zu Sprachwissenschaft, Philoso-
phie, Geschichte und damit auch zu regionalen und lokalen Aus-
drucksformen in Kultur und Sprache. Wissen bedeutet Kultur in 
Verarbeitung, Ordnung, Aneignung und Artikulation durch 
Sprache, Vernunft und Emotionen. Intellektuelle, aber auch men-
tale Auseinandersetzung mit dem Leben geschieht und dokumen-
tiert sich in Wissen. Der Begriff Wissen evoziert Assoziationen 
zu Sprache und Sprechen, zu Begrifflichkeit und Bedeutung und 
zu allen thematischen Feldern dessen, was Wissen speichert.

Der Begriff des Wissens bringt die großen Dichotomien der 
Wissenschaften vom Menschen pointiert zum Ausdruck – die 
zwischen gesellschaftlicher Struktur und individuellem Handeln 
und die zwischen faktischem Geschehen und der Erzählung von 
Ereignissen und Entwicklungen. Aus diesem Grund wurde diese 
neue Bibliothek zu Wiener Themen „Enzyklopädie des Wiener 
Wissens“ benannt, weil mit dem Wissensbegriff die Kognitions-
möglichkeiten – Erkenntnisfähigkeit, begriffliche Fassung und 
sprachlicher Ausdruck – und die unterschiedlichen thematischen 
Aspekte gleichermaßen angesprochen sind.

Mittlerweile sind 35 Bände der Reihe erschienen. Der nun 
vorgelegte Band widmet sich der multikulturellen Metropole 
Wien mit dem Blick auf die Zuwanderung aus dem Balkan. Seit 
den 1960er Jahren kamen zahlreiche Zuwanderer aus diesem 
europäischen Raum als „Gastarbeiter“ nach Wien. Das Plakat  
„I haaß Kolaric, du haaßt Kolaric. Warum sogns’ zu dir Tschusch?“ 
hat Anfang der 1970er Jahre die Narrative über die damit zu-
sammenhängenden gesellschaftlichen Fragen von „Gastarbeit“, 
Zuwanderung, Flucht, Asyl und Integration geprägt. 

115.000 Menschen flohen während des kriegerischen Zerfalls 
Jugoslawiens in den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts nach Öster-
reich. Rund 13.000 Flüchtlinge kamen aus Kroatien, ebenso viele 
aus dem Kosovo, 90.000 aus Bosnien; 60.000 BosnierInnen blie-
ben in Österreich. In Österreich gab es viel Solidarität mit den 
Geflüchteten; viele kulturelle Begegnungen und Kooperationen 
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kamen zustande. Es gab viele Anknüpfungen an den Schmelz-
tiegel Wien hundert Jahre zuvor.

Multikulturalität thematisiert Verständnis und Unverständ-
nis, Begegnung, Auseinandersetzung und Konflikt, unterschied-
liche Bedeutung(en) in vielen begrifflichen Fassungen. Das Span-
nungsfeld von Vernunft und Emotion erhielt damals zahlreiche 
Impulse. Die genannten begrifflichen Paare interagierten in wach-
sender Dynamik. In der Begegnung unterschiedlicher Kulturen 
miteinander wurden die großen anthropologischen Fragen, mit 
denen Menschen konfrontiert sind, deutlich: Was können wir 
über die Welt wissen? Was sollen wir tun? Was dürfen wir hoffen? 
Die Antwort auf die Frage, was der Mensch eigentlich ist und was 
er tun soll, wurde in der kulturellen Grundierung der 90er-Jahre 
besonders deutlich.

Die Begegnung unterschiedlicher Sprachen, Kulturen und 
Riten gehört in Wien zu den großen Themen der Geschichte. Die 
Stadt Wien wurde – die Mentalitäten ihrer BewohnerInnen 
ebenso wie die Stadtgestalt – wesentlich durch diesen Charakter 
als Ort des Zusammentreffens unterschiedlicher Kulturen 
geprägt. Für diese Rolle Wiens als Begegnungsfeld, Schmelz-
tiegel, Katalysator und „Aufenthaltsraum“ unterschiedlich 
geprägter Menschen waren geographische, politische und kultu-
relle Faktoren maßgeblich. Die Habsburgermonarchie machte  
die Haupt- und Residenzstadt Wien zu einem Treffpunkt von 
Menschen, die häufig aus unterschiedlichen Herkunftsmilieus 
und kulturellen Schichten stammten. Das Zusammentreffen – 
sprachlich, symbolisch, kulturell und rituell – der einfachen  
Leute war mindestens ebenso vielfältig, sodass die multikulturelle 
Stadt sowohl auf der Ebene der Eliten als auch auf jener der  
einfachen Leute ganz unterschiedliche Amalgame bildete. Die 
Kultur wurde jedenfalls durch diese Begegnungen entscheidend 
geprägt.

Viel stärker noch als heute waren die unterschiedlichen inter-
nationalen Gruppierungen mit ihren Moden, Trachten und 
 spezifischen Festlichkeiten im Stadtbild präsent. 

Die Haupt- und Residenzstadt Wien war – trotz vieler armer 
Leute und eines im 19. Jahrhundert wachsenden Proletariats – 
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eine Konsum- und Luxusstadt. Die angesprochenen Gegensätze 
ermöglichten ein ungemein differenziertes Begegnungsfeld.

Die Residenzstadt bot ausgezeichnete Chancen für die besten 
internationalen KünstlerInnen. Die Oper, die in Italien entstan-
den war, wurde im 17. Jahrhundert in Wien eingepflanzt und 
entfaltete sich hier zu höchster Blüte. Italiener und Spanier domi-
nierten die „Feste teatrale“ und die bildenden Künste. Hof und 
Hochadel waren bestrebt, die besten Künstler nach Wien zu 
bringen. In manchen Opernaufführungen sangen die Protagonis-
ten ihre Rollen in unterschiedlichen Sprachen. Kunst und höfische 
Kultur waren international. Am Hof sprach man Italienisch, 
Französisch, Spanisch und Deutsch. Tschechisch, Slowakisch, 
Kroatisch, Bosnisch, Ungarisch war in der Stadt ebenso ständig 
zu hören.

Corinna Metz zeigt in dem hier vorgelegten Buch, wie Wien 
durch die Aufnahme von flüchtenden Menschen aus den Ländern 
des ehemaligen Jugoslawien geprägt, bereichert, gestaltet wurde. 
Sie hat die wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen 
Auswirkungen dieser Zuwanderung aus dem Balkan sehr genau 
analysiert. Das Buch zeigt, wie Wien durch diesen Zuzug gewon-
nen hat. Die Stadt ist kulturell vielschichtiger geworden; Viel-
schichtigkeit ist häufig die Grundlage für Innovation.

Ich freue mich, dass dieser wichtige Text von Corinna Metz 
nun in der „Enzyklopädie des Wiener Wissens“ erscheint.

     Hubert Christian Ehalt


